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In der Lesung aus dem Brief des hl. paulus hat es geheißen:
"ltisset ihr nicht, daß ihr cotLes ,Ienrpel seid, daß der GeistGottes in euch !Ýohnt? ldollte elner den Tenpel Gottes verderben,
der \a¡ürde ja selber verdenben,,' Das :ist eines der l"Jorte, bei
denen nir beirn Hören imr¡er wieder das Bild vor' Augen komrni_ eineszerzausten, et!ras schnìutzigen, etrdas verrupften, verrauften Kin_des, den man zun Festtag ein wunderschönes Gewand anlegt. A11e,
die dieses Kind kennen, geben sich keiner Täuschung hin. Aber soist.'s nun flal: Der Festtag ist gekomnen und das Kind soÌt daranteifhaben, und so bekommt es eben, so wie es nun einmaf ist,Lrotzden dieses wunderbare Gerÿånd angetan. idir wären also dlesesetitas zerraufte, etnas schmutzige Kind, und uns wird eln h,under_bares Gewand angetan. "Ihr seid der Tenpel Gottes.',
"Und der Ternpel GotLes is t heilig" , heißt es dann nachher, ,,und
in ihm \,rohnt Gottes Geis t. " Laßt uns dieses Bild betrachten. Þisist mehr a1s ein Bild. Es will eine Aussage nachen, die uns inunserer tielsten Tiefe hervorfocken wi11, darni t herauskäme, daßiÿir, aufs Ganze und Letzte gesehen, beruf'en sind, nicht inunserer ZeI'kîa:Lz]''¡leit zu bleiben, sondern schön zu vÿerden, DerTempel Gottes - wir wissen es aus den Vortrãgen - Tempel sindgebaut worden für jenes Abergottrcesen, das wir bå,al nennen. Undwas fùr Ternpel, eine pracht von Tempeln, eine Fü11e von Tenpetn,aus steinen gebaut I Nur , in diesen Tònpe1n hat Gotr- zunächs t seinAnwesen nichl. Das haben !ýir auch gehòrt. Es ist eln Abergott,ein Aber.t^'esen, den diese Herrlichkãiten erbaut Ýÿurden. ldenn GoLtins Spiel kommt, dann suchl_ er nicht. die Steine zunáchs t, das ausSteinen erbaute Haus, sondern er sucht die darin versanüertenMenschen. Die dürfen von den Steinen nicht verschluckt Ýÿerden,nicht als Nebensache erscheinen. Sie sind die Hauptsache, daß,würden díe Teurpel aus Ste inen niedergerj ssen, diese Versanmfungder Menschen noch wäre auch ohne diã S¿elne: GotL, der rrahreGott, annesend unLer ihnen-

Nun 1aßù es uns einmal so begreifen: ldír haben die Banz kostbarenTernpel im Augenblick nicht hier. lalir haben dieses Tempelhaushier, und es ist uns ein Notbeheff sozusagen f tir das eigentliche,das wir sind. ldir sind der ?eupe1 Gottes, das Haus Gottes, CottesGeist ÿÿohnt unter uns. Und nun wird es ernsL: ldenn nichL diePrachtr der Steirle und Fassaden, der SkuÌpturen ihn anzeigen kann,dann müssen's wohl rrir seirÌ. l{oran solfte nan erkennen, daß wirder Tenpel Gottes sind, des wahren Gottes, nacht des Abergottes,den wir båta1 nennen? Dann wird es gun, f .ir., und kostbar. Da nufitdu dich den andern zuwenclen, zukehrãn, öffnen. Füh1e, !ras das f.ürein_ Vorgang ist, vrenn du schüchtern bis t und dich versteckenÌnöchtest oder wenn du frech bist und alle výegschiebst! Dannverlangt der GotL, der wahre, von dir jetzt eine Berichtigungdeiner Grundhatruns: Zuwendung, Zukehren, "öff;";; ¡ür-àåi"äna".n.Und das schließt irnrner ein: gegenüber, dem andern er-lauben
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aufzugehen, sich zuzuwenden, zuzukehren, und das heißt ein
AntLitz zu werden, nie auch du ihm sollst zu einen Antll:tz [derden
in der Begegnung. Dann ist unter euch ein Hauch von unglaublich
Schönem, I'ein Hauch des Lebens" haben wir gelernt zu sagen, ein
Hauch von Leben, einen andern, nicht dem physischen, nicht dem
biologischen, ein anderes, feines, ein göttliches !ieben und
Leben. Ýrlenn in deinem Antlitz Freundlichkeit aufscheint und in
Freundlichkeit du dich zuwendest der andern und del' erlaubt es
dir, freundlich zu begegnen, dann ist das der ldiderschein Gottes.
Und clie zr¿ei r¡ären das Haus, der Tempel GoLLes. !.lenn dann noch
ein anderes und noch ein anderes dazukomrnt, viele sind, und dies
al1es sich abspielen darf, dann ist unter uns der l^llderschein der
Freundlichkeit Gottes. Erschienen ist dann unter uns die Gùte und
Menschenfreundlichkeit unseres Gottes. An uns hängt's , daß er
anrdesend wird in unserer ldelt. An uns hängt's, daß er seln Haus
findet, seinen Tempel findet in dieser ÿie1t. ldir sind der Tenpel
Gottes.

"1hr seid der Tempel Cottes. " Und dann heißt es: "Und der ist
vo11 heiligen Geistes.', Eine kleine Nuance mehr: Nicht verhindern
wírst du dann können, daß es dich beÝÿegt, auf den andern zugehend
tht diesen oder jenen kleinen Dienst zu Lun oder einen großen
Dienst zu tun. Du !a'irst Dienst tun. Du !ÿirst des Gottes Knechtund Magd, von seinen Geist angestoßen tust du seine lderke. Dasist die Weise, vrie er hereinkommt in sein Haus, in seinen Tempel.Das ist rýunderbar. Und das !¡,ird abgefangen in dem schönen SaLz:
"Ihr aber seid hei11g." Euer Tun und Lassen wird nun bestínnt vonder An¡,esenlleit, der Erscheinung des freundlichen Cottes, so daßnicht mehr euer Trieb, euer eigensinniges [.,¡ünschen und VerÌangeneure Handlungen besl-inmt, sondern er mit seinern Geist- "fhr aberseid he11ig. Der Tempel cottes ist hellig.', Das sind so wunder-bare ldahrheiten, ist eine l'lirklichkeit, die uns arlenal neu frohnachen darf .

Gehen Ý!rÍr zurück zu unserer ZerfurchtheiL, Zerrupftheit, Ver_schniertheit, DreckigkeiL, was a11es un uns sein mag, und dannlassen wir' s uns gesatt sein; Du sollst nicht beharren darauf,dreckig sein zu dürfen, verzerrt sein zu dürfen, du sol ls t nichtbeharren drauf, ein Sünder sein zu wollen, deinen Stolz drin zuhaben gar noch. Das ist Unsinn. Sondern dann werden wir angemu-tet' ermutitt, aus unsern zustand herauszufinden in eine schöneGestalt. "Schön" haben wir gesagt am Anfang, dann werden i,rirschön. Es ist die Schönheit Gottes, die aufleuchten möchte indieser Wett durch uns in seinen TenpeI. Und ÿÿie es fùr ernenTenpel sich geziemt, er íst nicht verranmelt und zu, er istoffen, und es ist allemal so, daß der Gott, anrdesend in seinerì.fempel, aus seinem Tempel herausgehen möchte ins Draußen. Das istdle Bewegung des Tempels: Oer Gott im Tempel geht heraus in diehlelt zu denen da draußen, konkret dann !riede. d'rch uns. Indemt4tir aus solcher Versamnlung komrnen, sind wir selbstverständl.ichdie, die nach drarrßenhin das bringen, ÿ¡as Gottes Anraesenheit,Gottes Ersche-inung, Gottes Schönheii ist -
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Man muß sich eine l{ei1e an diesen Gedanken erquicken, flreuen,
sich nicht einreden I assen, siê r,,rären oin Gespinst. l¡lir nüssên
das erst einmal zufassen, erst einmal das Wunder Gottes zulassen
an uns, und dann, dann mÒgen \^/ir gut und gerne dran denken, was
in der I¡/elt los ist. So hat es in der 0ration geheißen: I'Bedrückt.
vom Elend unserer Zeit, kommen hÌir zu dir. " D.h. [ÿâren vrir noch
so ordentlich, sauber und schön, es kann uns nicht egal sein, was
draußen ist. ldir gehören zu denen draußen, Mit denen zusammen
sind wi.r nochnal und nieder bedrückt vom Efend unserer Zeit. Und
heuLigentags !Ìissen wir, r,ýovon irlr reden, wenn !rir derer geden-
ken, die ersticken j.m l-eid, verstunmen in Leid, vom furchtbaren,
bösv"ilIig angetanen L,eid. ldir können es ja nicht leugnen. Es
¡ìöcllte uns den Mund verbieten, r^rir möchten verstummen und
ersticken, aber eben das dürlen vrir nicht. Falscher Schluß wäre
es! [4ir sollen von Gott her ernutigt sein, dagegen anzutreten -
heilig, schön. Die Schönheit. cottes in dleser !Ýelt darf nicht
totgemacht werden, darf nicht erst.icken, darf nicht verstuûnen,
so11 leuchten und sprechen dürfen. Uuso mehr wagen nir nun, die
Last der Menschen mitzufeiden, hereinzutreten "bedrückt vom Elend
unserer Zeit. So ko¡rmen wir zu dir. Sieh du nun her auf die Not
und HilflosiAkeit so vieler' Menschen. Laß sie doch an ihrem
Schicksal nichL zerbrechen. Stärke in uns das Bek,ußtsein der
Verant\4'or.Lung f ür s:ie,' , daß wilî anf angen, Talen zu tun - die
magst Du kennen, und Du üagst sie unserm Herzen klar machen, daß
rýir v,/issen, !ras wir zu tun haben. "Ihr seid der Tempel GoLt.es,
und der Tempel Gottes ist heilig, der Geist cottes ü/ohnt in ihm. "Dies Wunder nöchte er wirken, der lebendige Gott, in seine&Tenìpe1 an uns zum Heile, zur Freude der idelt. Das laßt. uns
bedenken und beLrachLen und behaf ten -


